
neue Uotizen
aus dem

Gebiete der aster- tmd
gesammelt und mitgetheilt

V on

fudwig Friedrich v. Liegt-ich
des Ordens der WürtembergischenKrone und des Großherzogl. S. Weimar. Falken- Ordens Ritter,

der Philosophie, Medicin und Chirurgie Dortor und G. H. S. Ober-Mcdicinalrathe zu Weimarz
Director der Königl.Preuß. Academie gemeinnützigerWissenschaften zu Erfurtz der Kaiseri. Leopoldinisch-Carolinischen Academie der Na-

turforscher, der Russ- Kaiseri. Academie der Naturforscherzu Moskwa, der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin, der Wetterauer

Gesellschaft sük die gesammte Naturkunde, der physikalisch-medicinischenSocietat zu Erlangen, der mineralogischenGesellschaft zu Jena, der

NiedertheillkschenGesellschaft der physischen und medicinischenWissenschaften, des landwirthschaftlichen Vereins im KönigreicheWürtemberg,
der soc-ists d’Agt-icultukc, sciences et Akts du Departement du Bas-Rbin, der naturforschenden Gesellschaft zu Leipzig, der SenkeIF

bergischennaturforschenden Gesellschaft zu Frankfurt am Main, der socictas ph)-sico-medica zu Braunschweig, der Medic-il society zu

Philadklphka- des Apotheker-Bereins für das ndrdliche Deutschland, des Vereins zur Beförderungdes Gartenbaues in Preußen, des Vereins

für Blumistik und Gartenbau in Weimar, der Gesellschaft zur Beförderungder gesammten Naturwissenschaften in Marburg, der Schlesischen
Gesellschaft für vaterländischeCultur zu Breslau, der socieeas medico-ctiikukgica Bekolinensis, der naturforschenden Gesellschaft zu Halle-
des Kunst- und Handwerksvereins des Herzogthutns Altenburg, der Accademia Pontaaiana zu Neapel, der naturforschenden Gesellschaft des

Osterlandes, der Gesellschaft für Natur- und Heilwissenschaftzu Heidelberg, der seen-Im Utica-se- sällslmpet zu Stockholm, der meditinischen
Fucultckt der K. U. Universität Pesth, der Recokmeck Medic-l society of the United states of Americ- zu New-York, der Academie

Ko ale de Meile-eine zu Paris, der Gesellschaft des vaterländisches-i Museums in Böhmen zu Prog, der soc-ists- d’Agkie-ultuke de

Vaiiicliiezu Bucharest, der medicimscheuGksellschaftzu Warschau, des Vereins Großherzogl. Badischer Maximal-Beamten fük die

Beförderungder Staats-Arzneikunde, der Kaiser-L Königl. Gesellschaft der Aerzte in Wien und des naturwissenschaftlichenBereines des
Harzes Mitgliede und Ehrenmitgliedez

eisktmd e,

und

Dr. Robert Jroriezk
Königl.PreußtschemMedicinalrathe und Mitgliede der wissenschaftlichenDeputation für das Medicinalwesen im Ministerium der Geistlichen-,

« »

Unterrichts- und Medicinal-Angelegenl)eitenz
Professoran der Friedrich-Wilhelms-Universitat,Prosector an der Charite'-Heicqnstalt, Lehrer der Anatomie an der Academie der Künste,

Mitgliede«der Königl.Ober-Graminations-Commission,practischem Arzte und Wundarzte in Berlin; Mitgliede und Correspvndentender

KöniglichenAcademie ngkMUUdtger Wissenschaften zu Erfurt, der Academie koyale de Medeas-w zu Paris, der Hufelandischenmedtcinischen
chirurgischevGkskllschastxdes Vereins für HeilkUUdeEll Pkkllßsm der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zu Berlin, des Gesellschaft
für Ekdkuude zu Berlin- der svenslca Läkake—sällslmpet zu Stockholm, der societas ph)«sioo-medicq zu Moskau- der K. K.

Gesellschaftbtc Akkstc M WMD des årztlichenVereins zu Hamburg- der Louisiana society os Nimm-I History nnd spie-Ich ZU·NkI-I-
Omzng Unddes DeutschenVereins sur Heilwissenschaftzu Berlinz Ebren-Mitgliede des Vereins Großherzogl.BadischerMedicinak
Beamten sur die Besvkbmmg der Staats -Arzneikunde, des Apotheker- Vereins im nördlichenDeutschland und des naturwissenschaftlichen

Vereines des Harzes.

:

Achtundzwanzigster Band,
zwei und zwanzig Stücke (Nko. 595 bis 616), eine Tafel Abbildungen in Quarto, UmschtagUnd

Register enthaltend.

October bis December 1843.

Jm Verlage des Landes-Jndustrie-Comptdirs zu Weimar.

18 4 s.



Stadt-«
«

lisicherci
Elbing



neue notizen
aus dem

Gebiete der Natur — und Keiikundn
gesammelt und mitgetheilt

von dem DberiMerieinalratbe Froriev In Weimar-, und dem Medicinalratbe nnd Professor Frorlev tu Berlin.

NO- 595. (Nr. l. des XXVIIL Bandes.) October 1843.
Gedruckt im Landes-JndUstrie-Comptoirzu Weimar. Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Fig oder 3 30 M,

des einzelnen Stückes 3 ytjr Die Tafel schwarze Abbildungen 3 ysm Die Tafel rolorirte Abbildungen 6 Jst-.

anturitunde

Ueber die Milbe in den Haarsåckendes Menschen.
Von Dr. Gustav S i m o n.

(hierzudie Figuren t« bis 6. auf der mit dieser Nummer

ausgegebenen Tasel.)

In dem Inhalte der Pusteln von Acne simplex
und der Knötchen von Acne indurata fand Dr. Simon
außer Eiter noch kleine, längliche, weißliche Körper, an

welchen man unter dem Mikroskope bemerktssdaß ein Haar
datinliegez es war der Haarsack, jedoch weicher, als im nor-

malen Zustande. In kleinen Akxtepustelnfand sich nur ein

Haarbalg, in größerenmehrere. Bei Untersuchung der

Acne punctata, oder der comedones ergab sich zunächst,
daß diese nicht bloß die Talgdrüsenseyen, in welchen das

Serret zurückgehaltenwar, wie man gewöhnlichannimmt,
sondern es sind ebenfalls die Haarbiilgr. Die aus den Co-
medonen ausgedrückteMasse besteht, nach Henle, aus

kleinen Zellen, von denen-viele mit Fett gefüllt find; das-
selbe beobachtete Dr. Simon; außerdem fand er häufig
ein, oder Mtbktke Haare darin, welche entweder unregelmä-
ßig, oder einsndekparallel lagen, bisweilen bis zu vierzig.
Die Haare givßektKCvmedonenan der Nase liefen am obe-
ren Ende nicht spidlgaus- sondern schienen rundlich abge-
schliffen. Auch die Untersuchungder Haut an Leichen er-

gab, daß die Comedonen erweiterte Haarbiilge seyen, in

welchen sich viel angehäuf»WHauttalgund ein, oder meh-
rere Haare befanden. Sind dieMitessekkranke Haarbälge,
und wandeln sich dieselben zuweilen in AcnepustetnUm, so
ist es sehr wahrscheinlich-daß auch in den Fallen, wo diese
Pusteln nicht aus einem OOMOCIO ihren Ursprungnehmen,
ein Erkranken der HaarbiilgtZU ihktk EntstehungVeran-

lassung giebt.

Außer den genannten Bestandtheilenfand Dr. Simon
in der ausgedrücktenComedonenmttssetm Thier, welches sich
in den Comedonen Lebender und in den HaarbalgenVon

Leichen fand. Nur an LeichenneugebornerKinder fande
sie sich nicht. -

Ne- 1695.

Die Thiere hatten nicht alle gleiche Gestalt. Die ge-
wöhnlichsteForm (Figur 1.) ist 0,085 bis 0,125 Linien
lang und ungefähr0,020«« breit-; der Kopf besteht aus zwei
seitlich gelegenen Palpen a und einem dazwischenliegenden
Rüsselb. Der Kopf geht unmittelbar in den Vorderleib
über, der etwa den vierten Theil der Körperlängeausmacht
und zu jeder Seite vier sehr kurzeFüße, c, zeigt. Dahinter
liegt der Hinterleib el, mit feineren Queerstreifen und im
Innern mit braunen, schwär.3lichen,kernigen Massen gefüllt,
bisweilen mit hellen Stellen. welche wie Zellen aussehen.

Die zweite Form unterscheidet sich nur durch einen

kürzernUnterleib. Die dritte Form (Figur 2.) ist durch
den sehr kurzen und hinten zugespitzten Hinterleib ausge-
zeichnet, der Vorderleib dagegen stärkergewölbt.

Als eine vierte Form kommen endlich Thiere (Figur Z.)
vor, welche statt vier Fußvaare nur drei haben. Uebri-

gens ist das Thier der ersten Form ähnlich, nur schmaler
und platten Das Thier muß zu den Milben gerechnet
werden, und Dr. Simon schlägtden Namen Äcakus

folliculorum vor. Derselbe fand einige Mal in den Haar-
säckeneinen herzförmigen,an dem stumpfen Ende mit einem

kurzen Fortsatze versehenen Körper (Figur 4.). Derselbe
war etwas länger, als die Milbe breit ist, hatte gewohniich
eine bräunlicheFarbe und sah saus, als wäre et Mit einer

körnigenMasse gefüllt. In den HaarsiickenVVU Leichen,
lag er immer diclit neben einem Thiere, Mit dem et jedoch
nicht in Verbindung stand· Dieser Umstand- sowie der, daß
jener Körper mit keinem Theile des menschlichen Organismus
Aehnlichkeit hat, giebt der Vermischung Raum- daß derselbe
mit den Milben in irgend einer Beziehung stthtk Er könnte,
z- B» eine Eischaale seyn- Aus Welcher ein Thier ausge-
schlüpftist.

Die am häusigstenvorkommendeArt war die kkste
Form. Am böusigstenfanden lichm einem comedo vier

bis sechs Thiere; einmal spgak Mi- titl andermal dreizehn;
in normalen Hautsckckchmfand sich am häusigstennur ein

Thier, selten Vkei VVSI VMs Die Milben sitzen meistms
der Mundweka Haakbacgesnäher,als dem Grunde des-
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selben, doch kamen sie auch in der Tiefe des Haarbalges
vor. Die Längenaredes Thieres läuft stets mit der des

Haarbalges parallel. Der Hinterleib ist fast immer der

Mündung des Balges zugekehrt (Figur 5.), vier Mal aber

sah Dr. Simon auch, daß ein Thier mit einem kleinen

Theile des Hinterleibes im Haarsacke, mit dem übrigen

Körper aber in dem Ausführungsgangeeiner Talgdrüsesteckte,
der in den Haarsack mündete (Figur 6.). Die mit dem

Inhalte der Eomedonen ausgedrücktenThiere waren immer

lebendig und ließen sich acht bis zwölfStunden lebend er-

halten. Ebenso fanden sich in Leichen die Milben lebend,

selbst noch sechs Tage nach dem Tode.
Ueber den Einfluß, den die Haarsackmilben auf die

Gesundheit der damit behafteten Menschen ausüben, läßt
sich in diesem Augenblicke noch nichts Sicheres bestimmen;
da indeß in mehreren Fällen, trotz des Borhandensehns jener
Thiere, die Beschaffenheitder Haut sowohl als der Haar-
säcke eine ganz normale zu seyn schien, so darf man wohl

vermuthen, daß dieselben dem Wohlbefinden keinen Eintrag
thun. MöglicherWeise aber könnten sie auch, besonders
wenn sie in großer Menge vorhanden sind, durch Reizung
der Talgdrüsen zu einer zu starken und regelwidrig beschaf-

fenen Absonderung von Hauttalg Veranlassung geben. Hier-
durch könnte dann ein Erkranken der Haarbälge und das

Zustandekommen von Eomedonen und Aenepusteln bewirkt

werden. Sollten sich in der Folge Beweise für die Richtig-
keit dieser Annahme auffinden lassen, so würde dieß nicht

ohne Einfluß auf das therapeutische Verfahren bei der Acne

sehn, welche von den Meisten als ein aus fehlerhaster Mi-

schung der Säfte entspringendes Leiden angesehen und dem-

gemäßbehandelt wird.

Erklärungder Abbildungen.

FigUk 100 Eine Milbe Mit Vier Beinen und langem,
mit feinen Queerstreifen versehenem Hinterleibe. a die Pal-
pens i) dek Rüssel mit den daraufliegenden Borsten, (-

die Füße. CI dek Hinterleib, der mit feinen Queerstreifen
Vetfehen ist. Diese Form ist für die zweite Entwickelungs-
stufe erklärt worden.

Figur II. Milbe Mit Vier-Beinen, sehr Verkürzung
und hinten zugespitztemHinterleibe, Letztererhat keine Queer-

streifen. Vierte Entwickelungsstufe,
"

Figur 12. Eine Haarsackmilbemit drei Beinen. a

die Marillarpalpen. b der Rüssel mit den daraufliegenden

Borsten. c die mit drei feinen Krallen versehenen Beine.

ei der Hinterleib, welcher keine Queerstreifen hak. Diese
Form ist als die erste Entwickelungsstnfe anzusehen.

Figur Is. HerzförmigerKörper,der einige Mal in den

Haaksåckenneben den Thieren bemerkt worden ist.

Figur 14. Ein normaler Haarsack einer Leiche, in

welchem zwei Thiere sitzen. u der Haarsack, b das Haar,
e- die Thiere.

FigUr Es Ein Haarsack einer Leiche mit einer daran

befindlichen FaisdtüsbIn dem in den Hodensack
· mün-

denden Ausfllhkuiissgsugeder Drüse steckt ein Thier, wel-
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ches mit seinem Hinterleibe in den Haarsack hineinragt.
An den Stellen, wo die Füße des Thieres liegen, bildet
der Aussühkungsgang der Drüse mehrere ilusbuchtungem
a der Haarsack, b das Haar, o die Haardrüse,ei der

Ausführungsgangderselben, e das darinsitzende Thier.
Herr Professor Henle hat auch in den Haarbälgen

des äußernGehörgangesein kleines Thier wahrgenommen.
(Müller’s Archiv. 1842.)

Beschreibung des Skelets eines fossilen Riesen-
faulthieres (Myloelon robustus), nebst Bemer-

kungen über die megatherioidischen Vierfüßer im

Allgemeinen.
Von O w e n.

(Man sehe den Aufsatz in Nr. 577. bis 580. d. Bl.)

(Hierzu Figur ne. u. az. der mit dieser Nummer ausgegebenen Tafel.)

Zoologischc Uebcksichc — Das Licht, welches

durch die vergleichende Untersuchung des Skeleks her senkte-
benden Thiere über die Natur der fossilen Thiere verbreitet

wird, strahlt häufig wieder auf die erstern zurückund hellt
die unter ihnen stattfindenden Beziehungen auf, welche sonst
dunkel oder zweifelhaft geblieben wären. Die obigen For-
schungen über die Osteologie der Megatherioiden können uns

als ein Beispiel davon dienen, welchen günstigenEinfluß
die Paläontologieauf die LösungähnlicherProbleme der

Naturgeschichte zu äußernvermag.
Die Gattungen Brnelypus und Choloepus sind von

allen Zoologen als die anomalsten und isolirtesten Gruppen
der ganzen SäugethiersElassebetrachtet worden, und zum

Darlegen dieser Annahme genügt es, darauf hinzuweisen,
daß Euvier in seinem Rågne animal die Fauithiere in

die unterste Ordnung der Nägelthiere gestellt hat, während

sein Nachfolger in der mit Recht berühmten französischen
Schule is) sie in die Ordnung der Vierhänder, d. h» in die

höchsteOrdnung, bringen zu müssengeglaubt hat, welche

Ansicht übrigens mit einer schon vor Alters von Lin neå

ausgesprochenen übereinstimmt.
Unsere gegenwärtigeBekanntschaft mit den fossilen

MegeakhekividischenVierfüsiern setzt uns in den Stand, die

natürlichenVerwandtschaftender Faulthiere in einer genau-

V Herr v. Blainvillc sprodrome ckune nouselle Zur-logie-
1816), den der Verfasser nach der von Jenem jetzt herausse-
gebenen prachtvollen Osteographie cirirt, in welchem Werke
er die den Faulthieren und Vierhöndern gemeinschaftlichen
VsteologischeuKennzeichen folnendermaaßenschildert- »Es find
Primatent wegen der sehr vollkommenen Bildung des·Bort
arms, der Nundheit des Kopfes des rosig-, der Beweglichkiit
des one-pas auf dem Vorarmez wegen der ebenfalls höchstbell-
kommenen Bildung der beiden Knochen des UnterschmkeissVer

großen Beweglichkeit des tarsus auf diesen Knochen; wegen
der»allgemeinen Gestalt des fast ungeschwanztenNUMPikO-der
an der Brust breit und mehr platt, als seitltch zusammenge-
drückt, ist; wegen der Breite des Beckens.« osikoskspilie
des Puresseux. 4. 1840. P.58.
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ern und umfassendernWeise zu würdigen,als dieß bisher
möglichwar. Denjenigen Classificatoren, welchen nur die

jetztlebenden Arten hinlänglichbekannt sind, erscheinen die

langsamschreitenden und kletternden Zahnlosen als eine sehr
beschränkteund anomale Gruppe; allein der Paläontologer-

kennt in ihnen die schwachen Ueberreste einer großen Fami-
lie von Laubfressekn- die sich ihre Nahrung auf Kosten der

Bäume verschafftenz Und wir haben die Ueberzeugung ge-

wonnen, daß die nusgestorbenen Arten," welche den größten
Kärperumfangbesaßem die ihnen zugetheilte herkulische Ar-

beit des EnkWUkitan der Bäume, vermöge einer riesigen
Entwickelung des Typus der Nägelstructur,vollbringen konn-

ten, welche in der Art modisicirt war, daß diese Thiere un-

streitig die Untetsten der Nägelthierewaren und den Ueber-

gang von diesen zU den Hufthieren bilden.

Diese allgemeine Anschauungeweise steht mit den na-

türlichen Vethndtschaseen der megatherioidischenVierfüßer
im Einklangez denn während sie durch die Modificationen
ihrer Structur und ihren Körperumsangsich den mit Hufen
Versehenen großenKrautfressern am Meisien näherten,waren

sie zugleich die am wesentlichsten krautfressenben unter den

mit mächtigenNägeln versehenen Vierfüßern.

Und wenn wir darin Recht haben, daß wir die Unter-

schiede, welche die Megatherioiden im Vergleiche mit den

Faulthieren darbieten, oder vielmehr die ihnen noch. außer-
dem hinzugefügtenModisicationen als die nothwendige Folge
des Umstandes betrachten, daß diese sich ebenfalls von Laub

nährendenVierfüßer zu groß und schwer tvaeen, als daß

sie hätten klettern dürfen, daher sie zur Erlangung ihrer

Nahrung anderer Mittel bedurften, so bestätigtdiese Ausle-

gung ihrer Organisation einestheils die gegenseitige Bek-

wandschaft zwischen den großen fossilenNägelthieren und

den jetztlebendenkleinen laubfressenden Nägelthieren,und an-

derntheils die natürlicheVerwandtschaft dieser ganzen gro-

ßen Thierfamilie mit den übrigenGruppen der Säuges
thiere.

Es würde nn’s Lächerlichegränzen,wenn man behaup-
ten wollte- der Mylodon gehöre zu den Vierhändern,weil

sein thokax MEDI·bkelh als tief,—weil seine Schnauze breit

und abgestutzt- sEM Becken Weit, der Kopf seines ratlius

rundlich und öUk Vokwckkksneigunggeeignet ist; weil ferner
die Gelenkverbindungen Pes Oakplls und tarsus frei, die

langen Klauen zUkklGmimeiklgekichtet sind und seine Nah-
rung sicher ausschließlich«VegetabilischerArt war. Demnach
könnten die Megathekiotden gerade soviel Anspruch darauf
machen, den Affen Und LMusen beigeselltzu werden, wie

hie Faulthiere. Die einzigen Modificationen bei den kleinen

Tardigraden, wodurch der Naturforscher verleitet wekdm

könne« die eben angedeuteten Organisationsverhältnissezu

überschztzembestehen in dem Wegfallen der den laubfressen-
den MegatherioideneigenthümlichenHennzeichemohne daß
sie deßhalbden Vierbändernnäher gerucktwürden. Dahin
gehökk,z. B« das Wegfallen der mit Horn-scheidenversehe-
nen Zehen, bie mindere Beweglichkeitgewisser Gelenke nn

den Vekdek- und Hinterfüßen,die Verringerung des Fide-
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perumfanges und bei einer Art die Unvollkommenheitder

Schlüsselbeine.
Wahrscheinlich warsen die Megatherioiden, gleich den

Faulthieren, nur ein einziges Junge von ungewöhnlicher
Gkößez allein in diesem Punkte würden sie dem Etephnnkm
und dem Walfische ebensowohl gleichen, als den Affen.
Wenn, wie bei den Faulthieren, ihr uterus keine Scheide-
wand darbot, so glichen sie in dieser Beziehung den Pan-
zerthieren nicht weniger, wie den Vierhändern. Da auch
der Dugong und der Elephant die Saugwarzen an der

Brust tragen, so ist dadurch die Unzulänglichkeitdieses Kenn-

zeichens in Bettes-f der Bestimmung der natürlichen Ver-

nsndtschaften dargethan, so daß man der Vermuthung, daß
die Megatherioiden rücksichtlichder Lage der Säugorgane
den Faulthieren ähnlichgewesen seyen, nicht zuviel Werth
beilegen darf.

Bei den am niedrigsten organisirten Arten der Bier-

händer, z. B., dem Midasaffen 7), zeichnet sich das Ge-

hirn, wenngleich es glatt und von Windungen fast ebenso
entblößtist, wie das der Vögel, dennoch durch den verhält-
nißmäßigbedeutenden Umfang der Halbkugeln des großen
Hirns aus, welche weit über das kleine Hirn hinübergrei-
sen. Bei den Faulthieren ist dagegen das kleine Hirn fast
in seiner ganzen Ausdehnung unbedeckt- und bei den Me-

gatherioiden war es gewiß gar nicht vom großenHirne be-

deckt, da letzteres verhältnißmäßigeben so klein war, wie
bei den Ameisenfrefsern und andern Zahnlosen. Die Vor-

wärtsneigungder Oberfläche des Hinterhauptbeines bei den

Megatherioiden und den Faulthieren, welche sich auch bei

fast allen andern Edentata findet, ist ein Kennzeichen, das

keinem ächtenVierhänderzukommt. Bei den Edentata ist
das Zahnsysiem auf die untersie Stufe her-abgedrückt,die

sich in der Classe der Säugethiere findet. Was die Ab

theilung dieser Ordnung betrifft, welche die ächten Ameisen-

fresser und die Schuppenthiere enthält, denen Brissvn zu-

erst und ausschließlichden Namen Edentulata beilegte,sO

ist diese Benennung durchaus passend, und es Wille öU

wünschen,daß man sie nie in einer verkehrten Weise Auf

so viele andere Arten übergetragenhätte. Der 0ky0kek0-
pus oder Capsche Ameisenbärhat, z. B» Vackmillhnei
Manche Panzerthiere besitzenBackenzähneund außerdem noch

zwei hie dkei andere Zähne-,die, nach ihrer Stellung- für

Schneidezähnegelten können. Das Faulkbkkk hat zwei Ze-
hen (Zähne?) und Zähne, welche, nach IhrerGestalt Und

ihrem Umfange, für Fangzähnegelten »MUssfU3abeke wie

auch die Stellung, Form und die GroßeJnesjirZähne be-

schaffen seyn mögen, so besitzen sie doch bei keiner Art von

Cuvier’s Edentata Schmecis

Die Modificationen der innersten Structur der Zähne
sind bei den Vierfüßekn dieser Ordnung Ungemein eigen-
thümlichund beweisen ebenfalls- daß Man sich auf die vom

·

Ver I. meine Abhandlung: 0rs the Beginn f th Marsupiell
)-»imgzzg,Philos. Trans. 1837, Tak. 5, Fig?4, ; Is. An-

nales des sciences nat-. 2. sei-rie. Tnene v111.
lk
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Zahnsysteme abgeleitetenKennzeichennicht unbedingt verlas-

sen dars; denn wir sinden dieselben bei diesen Thieren- be-

vor sie ganz verschwinden, höchst vereinderlich und zwei-
deutig.

Bei dem Orycteropus sieht man merkwürdigerweise
eine mikroskopischeStructur von Neuem austreten, welche
die Zähne bei Raja und dem Såzehaifischecharacterisirt,
aber sich von derjenigen der übrigen Såugethiere sehr un-

terscheidet. Die innerste Structur der Zähne der Mega-
therioiden und Faulthiere ist diesen eigenthümlichzman trifft
bei keinem andern Säugethiere etwas Aehnlichesi aber man

findet diese Modification auch bei keiner andern Classe der

Wirbelthiere wieder. D

Diese Eigenthümlichkeitin der Zahnstructur der Faul-
thiere und das unausgesetzte Fortwachsen dieser Organe sind
Kennzeichen, die, der vollständigenAbwesenheit der Schnei-

dezåhneund der Verminderung der Zahl der Backenzähne
gar nicht zu gedenken, uns abhalten müssen, diese Thiere
zu den Vierhändern zu stellen ’); und die Bedeutung die-

ser unterscheide-wen Kennzeichen wird noch dadurch sehr ge-

steigert, daß sie sich an den Zähnen aller fossilen großen
Megatherioiden wiederholen, welche den Faulthieren offenbar
in allen übrigen Puncten der Organisation ähnlich sind und

sich in Betrefs der Akodificationem vermöge deren sie von

den Faulthieren abweichen. nicht den Vierhiinderm son-
dern den Ameisenfressernund. obwohl in geringerem Grade,
dem Oryeteropus und den Panzerthieren nähern. Auf diese

Weise ergeben sich, edensowohl aus diesen Verschiedenheiten,
als diesen Aehnlichkeiten, die wesentlichen Verwandtschaften,
welche die Faulthiere mit den zahnlosen Säugethieren ge-
mein haben.

In Betresf der Faulthiere läßt sich behaupten, daß sie
eine Verwandtschaft oder Hinneigunglzum Typus der Eier-

teger besitzen, und zwar wegen des Vorhandenseynsvon über-

zähligenHalswikbelm welche die fslschen Rippen tragen;

wegen der Windungen der Luftröhreim Innern des timrax

bei den dreizehkgevFisulthlerenz Wegen des Vorhandenseyns
von dreiundzwanzigRippenpaaren bei dem Unau, wie bei

den Eihechsen, und bei beiden Arten wegen der Existenzkimk

Kloake, welche den einzigen Aussührungswegfük his- Exak-
mente bildet; wegen der geringen Entwickelung des Gehirns,
der großenZiihlebigkeit und wegen der sehr langsam ver-

schwindenden Erregbarkeitder Muskelsaser "). Es ist dem-

If) Herr v. Blainvslle giebt zu, baß das von dein Vorhan-

densehn eines mehr oder weniger mangelhaft-en Zahnsystems
- hergeleitete Kennzeichen sie den Sahnlosekl Mhe bringt; l. c.

p· 587

q) Cor mai-um suum vulidissitne rothes-bat- ptzstquurnexem-

pturn erat a corpora, per scmihoriutu. — Esxempto corde

caetekisquc viacekibus, multo post se know-ebneet ede-
letlte content-abut-, sicut dormituriens soletz PMW Hist-

Bkssss PER, den Bufion citirt, welcher mit Vechkbemerkte
»Durchdiese Verhältnisse nähert sich dieser Vicrsußer nicht
nur der Schildkröte,deren Langsamkeit er auch besibk-sondern
auch den ubrnzenNeptilien und allen den Thieren- Welche kein

deutliches Gefuhlseentrum haben; l. o. p. 45. Das Vorhan-

nach von Jnterresse, daß wir bei einem der sossilen Faul-
thiere noch ein Kennzeichenantreffen, welches man bisher
für das ausschließlicheEigenthum der Vögel hielt, daß nam-
lich der letzte Rückenwirbel und alle Lendenwirbel mit dem

Heiligenheine zu einem einzigen Knochen verwachsen sind.
Alle diese Anzeigen eines Uebergangs zu den niedrigem
Thierclassen stehen mit den Ansichten Euvier’s über die

zoologische Stellung der Fanlthiere in einer der untersten
und abnormsten Ordnungen der Seingethiere im Einklange
und streiten gegen die Einreihung der Faulthiere in die

Gruppe der Primaten und gegen deren Trennung von den

auf dem Boden lebenden Etlentata, den Ameisenfressern,
Schuppenthieren, der Echidna und dem Schnabelthiere,
welche eine Mich stsikkekeHinneigungzu den niedrigeren ovi-

paren Classe-nerkennen lassen.
Es würde langweilig seyn, wenn wir die zwischen dem

Mylodon und dessen Gefchlechtsverwandten in den verschie-
denen Familien der Ordnung Edentata bestehenden Ver-

wandtschaften in allen Einzelnheiten wiederholen wollten, da

diese Verwandtschaften bereits, bei Vergleichung der ver-v

schiedenen Theile des Skelets, zllk Genüge dargelegt wor-

den sind. Jene Details reichen hin, um im Allgemeinen
festzustellen, daß die kletternden Faulthiere unserer Zeit und
die auf dem Erdboden lebenden Faulthiere der Vorzeit eine

Hauptabtheilung oder Familie der Ordnung Ecke-state
(Bruta) bilden, welche eben so wichtig ist, wie die Familie
der Panzerthiere (Lorjcata), oder die der lichten Zahnlo-
sen, welche letztere die Ameisenfresserund Schuppenthiere
enthält.

Die Zahne und Kiefer bilden das wesentliche Kenn-

zeichen und bedingen die Nahrung dieser hier neu aufgestell-
ten Hauptgruppe, weßhalb ich für dieselbe den Namen

Phyllopitaga vorschlage. «

Tribus Phyllo pltag a.

Dentes paar-i, e dentino vaoculoso, dontino duro et caemanto

cotupositi, dontinu vasaulosioextent nngnum sortnantc. — Apo-
physig descggdens in osse zugaln Acromion cum processu co-

racosdeo unum.

Pumiliq l.· TAHDIGRADA(syn. scansoria, Brntiypodickne).
PCiISS IVPSIsEIN-liess anlici plus minusvc longioresr manibus
di- vel trrductylts, Fodukiistkiductyliotz digitis obvolutis, Glaukus-.
—- Arcus zygotnnttcus apertus. caueia brevissima.
Genus l: Brach-pun, Uns-» Iiiigu (Syn. Acheus, F-

(-"weer.)
Genus li. Obdach-, »Es-. (syn. Bearb-pag P. cause-J
dellis II. GRAVlGRADA.

d(syn.Bradicatoria, M regnet-C-
tii ne).

Pedeo braves, fortissimi, aaquaies nut. subaequalesr man-his-
penta- vol terradactylisz pociariis tote-a- vei tririactylisz dsglkls
Sxkernis1 gut L, muticis, nd Suikultionem gressurnqne Fels-USE-
ksllquis fulculatis. — Art-us zygoruaticua clausus. clavrculue
PskkcctaeY Cautlu mediockio, crassa, knicken-.

·

Genus l. Mogalonysg Acker-evencause-: (syn. Mögest-hemm-
Desm., Fischer-J

———

denseyn eines bleibenden- zur Zahnerzeugung bestimmten-»Or-
ganes deutet bei den Megatherioiden auf CMSMVSFSEigen-
schaft, die sie mit den kaltblütigenNepkimkl skmkm haben
würden, nämlichauf Langlebigkeithin.
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Species M e ge I o n y 1 Jes i o r s o n i, cui-. (syn. Megathekium
Jeikersonh DMp-«Fsscäel·,Mcgalonyxlaquentuth Acri-»O

Genus Il. M egnt b crru m, cui-. (s)-a. B knd ypu s, Pan-let

ct d’-«ton). · · »

species-: M e g. c u VI o kl l, Dorn-. (s)-n. Brsäypus Signale-ach
P«»t. et schelten-J

Genus III. M ylotlon, Oel-am (M egaloll 1 .

0kzsctorotheriutn, Unsinn-)
4—4

snpekiorurn unticns subcllipticus, e reliquis modicc remo-

tusz secundus cllipticus , reliqui trigoni ngina interni

sulcnta;· ltlseriorum anticus cllipticusz penu tisnus terrang-
nusz ultnnns maximo-, bitt-dumm Pades neun-les, mann-

pentndpctylh poeiarii tetradactyliz utrisque digitis duobus

erster-tu- nluticis , reliquis falculatisZ faloulac rung-we, se-

nkte-untersc, innequnles.
species l. Myl. Dort-rinnt crust-.

species L. Myl.I-1arluni, other-. (Megalonyx laq non-

tus. Instanz 0 rycterothcriutn Mit sont-jense,
Hat-lan) « ·

species Z. M y lo d o n r o b n s t u s , 0u-en. Maxillen Inst-nor
synipiiysi breviore lariore; molaris secundus out-tugean
ultitnus trioulcatus, sulco interne rotunrlato.

Genus lv. s o eli debitae-intu, cum-. (syn. Megu"lonyx,
LuneiJ

species-. s)cc
l. leptoccphnlutn,Wes-. —- sceL cur-iekii, over-.

(s·vn.
species-. s r- ol. le torl o n, cum-h

—- s cel. cuvr erii, other-. (syn. Meg. cuvierii,
Land )

·

—- sceL B uclclanlii , Oel-en-
lantl i

, benet)
— s cel. mit-atmen

Lan-L)
«

Genus v. cootock on, Luna-.

Genus Vl. sp bono einn, Les-Ich

Erklärung der Figuren.
Figur 22. Skelet des Mylodon robuotus, reducirt allf eilt

AchtzehntelTheil seiner natürlichen Größe-

Erst-leeres

Dentes discrctip

(syo. Meg. B unk-

0wen. (s)-a. Meg. mittlern-,
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Figur B. Skectt des Brselypns tkiåactylns, in gleichem
Verhältnisse redueirt, um als Bergleichungagkgknstqapzu dienen.
(Annuleo ele- soicncei naturelle-, Ave-il, Mai et Juin 1843·)

Mistellem

Ueber seitliche Zwitterbildung Armenkassen-nu-
laterolis), bei’m Menschen beobachtet, hat Herr Professor
Beet hold in Göttingen am 12. August d. J. der dortigen K.
Societät der Wissenschaften einen durch Präparate und Abbildun-

gen erläuterten Vortrag gehalten, welcher im 141. Stücke der

Göttinger gelehrten Anzeigen im Detail nachgelesen werden muß.

Der Fall, welcher sich dem im Jahre 1746 von Su ö, im Jahre
1754 von Parole und im Jahre 1825 von Rudolphi beschrie-
benen (wozu noch der von Laumonnier zu Rouen beobachtete
und in Wachs nachgebildete und wovon das Originalpraoarat stei-
der nur getrocknet], sowie das vortrefflich ausgesührteWachsprås
parat in Rouen aufbewahrt werden), anschließt,wurde in Göttingen
an einem, bald nach der Geburt gestorbenen Kinde demonstrirt.
Das Präparat, wovon alle männlichenund weiblichen Geschlechts-
theile ihre gehdrlge Lage behalten haben, außer daß der anguluo
abdomitrslis, welcher den funiculus spcrmaticus eng umschloß-
nicht ganz bleiben konnte, wird natürlich aufbewahrt.

Von der Zuneigung eines Günserichs zu einem

Menschen meldet der Dumsries com-iet- vor Kurzem einen merk-

würdigen, in der kleinen Statt Newton Stewart zu beobachtenden,
Falls Der Gänserich gehört einem Herrn, welcher in der Nähe
des Thores wohnt, und der Gegenstand seiner Zuneigung ist ein

Strumpsweber, welcher sich besonders mit ihm abgab, aber, wie
es scheint, ihn auf eine ebenso unwiderstehliche, als unbegreifliche
Weise anzieht. Sobald der Morgen erscheint, giebt Tobias (wie
der Gänserich genannt wird) durch ein lautes Schnattern die Unge-
duld, seinen Stall zu verlassen, zu erkennen. Sowie er heraus-
gelassen wird, läuft er mit ausgebreiteten Flügeln zu seinem

Freunde, dem Strumpfweber, bei welchem er den ganzen Tag ilber

bleibt, und den er bei jedem Soaziergange auf und ab begleitet,
und dem er auch bei seinen Ausflügenzum Fischen folgt.

Heilkunde.
Ueber die Construrtionund Anwendung der zur

Ausrultatlon gebrauchten Instrumente.
Von Dr« C« J. B. Willi

Hofes-zudie JISUUII ’7· 18«·I9«und go. auf der mit dieser Num-
mer ausgegebenen Tafel.)

Laennec, dek Eksindsk des Stethoskopes, hatte keine

klare Ansicht VOn den PkiMipiM der Constkuction desselben.
Er erklärte, daß die IITstkUMMth welche er für die besten
Mem-, nicht nach den allgemein gültigenGesetzen der Phy-
sik gemacht seyen. Aber Erfahrung lehrte ihn, daß d» sp«
lide Cylinder nicht sV gUk BkUst- Oder Stimmtöne fortpflanze,
als der durchbohrte und an seinem Brustrnde ausgehöhkke
Casal-en Diese Thatsache stimmt vollkommenmir einem

Gesetze der Akustik zusammen, daß»Tone am Besten km-

geleitet werden durch Körper von einer, der des tönende

askpeks ähnlichen- etastischm Spannung- Yvdsekssstssind
an Elastititötverschiedene Körper schlechteLeiter sur die ge-

genseitige-nVibrationen. So nimthvll, Obwohl ein pok-

trefflichekLeiter für in ihm selbst Oder m anderensont-m
Kcthernerzeugte Töne, nur unvollkommen die m der Luft

ams.

hervorgebrachten auf. Wenn man aber Holz verdünnt und

seine Oberfläche in einen größernContact mit der Luft

bringt, wird es weit leichter von den Bibrationen der Luft

afsicirt, und wird das beste Medium, um auf die Lqu die

Töne dichterer Körper hinüberzutragen,und dieses ist das

Prinrip der Reionanzbödem
«

Die von mir früher aufgestellte Ansicht- in Btkkeff der

nach der Quelle des Tones variirenden Wirkung Vss Ste-

thoskops, daß nämlich in der Luft heWVklIkbkachkeTöne

(Stimm- und Athemtöne)am Besten durch eth lkluge-schlos-
sene Luftsaule fortgepflanzt werden«dagegen die in festen
Körpern hervorgebrachten (k11011ch1,HA- FUdReihe-ge-
täuscht-)am Wirksamsten durch stam- feste Kvkpervon de-

geringsten Dichtigkeit mitgetheilt werden.—« Diese Ansicht
also behalte ich auch ietzt M- Und ich IPlllnun über die

beste Weise sprechen, Auf Wklche das Pklncip in Ausfüh-
rung gebracht werden kann.

Es ist neulich die Frage aufgeworfen worden, ob denn

überhaupt die leitende Kraft des Sttthvskopesvon der im

mittleren Canale und m FekAUshOhlUngbefindlichen Lust

abhängigseh. Dieser ZWklel Mkstandursprünglichaus ei-
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Mk zuerst von Dr. C ow an gemachten Beobachtung, daß
das Ausstvpfendes mittleren Canals die Stärke des In-
strumentes nicht sehr beeinträchtige-.Professor Forbes hat
dieselbe Bemerkung-wiederholt. Jch habe viele Versuche über

diesenPunct angestellt, und folgende sind einige meiner Resul-
tate: Wenn man das Vrustende des Instrumentes mit ei-

nem Korke verstopft, so beeinträchtigtdieses bedeutend seine
leitende Kraft ; das Verstopfen des Ohrendes tbut dieses nur

in einem weit geringeren Grade. Auf jeden Fall aber be-

einträchtigtdas Berstopfen der Röhre die Fortpflanzung des

Tones, und um sich davon zu überzeugen,genügt es nicht,
nach allgemeinen Eindrückrn zu urtheilen, ob nämlich ein

Ton auf die eine Weise lauter, als auf die andere, sey, son-
dern wir müssenuns einen Probeton zu bilden suchen,
einen Ton, der gerade innerhalb der Gränzender Hörbar-
keit liegt, sowie der Erspirationston bei einein gesunden
Subjecte, oder ein sehr schwachesHerzgeräusch.Wenn man
an einem solchen Probetone den Versuch anstellt, so wird

die höhere leitende Kraft der offenen Röhre deutlich. Aber
die verhindernde Wirkung eines Stöpsels in der Röhre wird

ganz deutlich bei dem biegsamen Stethoskope, bei welchem

ein in das Brustende gesteckrer Kork schwache Töne sganz

ausschließt und die lauteren sehr bemerkbar beeinträchtigt.
Daß das gewöhnlicheStethoskop ebensowohl durch seine
eingeschlosseneLuftfäule, wie durch seine soliden Wandungen
leite, wird ferner durch folgende Thatsachen bewiesen. Laute

Brusttöne, wie die der Stimme des Herzens, oder ein Ge-

räusch,können dadurch gehörtwerden, daß man das Ohr-
ende nahe an das Ohr hält, ohne es wirklich zu berührenz
der Ton wird dann ausschließlich durch Luft geleitet und

kann durch einen Pfropf gänzlichaufgefangen werden. Wenn
in die Seite eines Stethoskops eine großeOeffnung gemacht
wird, so wird seine leitende Kraft besonders für Lufttöne
bedeutend beeinträchtigt,aber sie wird sogleich wiederherge-
stellt, sobald man die Oeffnung mit dem Finger verschließt.

Der Unterschied hängt nicht allein von dem Ausschlie-
ßen äußerer Töne vermittelst letzteren Verfahrens, sondern

auch, und vorzüglich,von der höherenKraft der Leitung
ab, welche eine geschlosseneLuftsäulebesitzt. Daß die Hin-
zufügungdes soliden Conductors durch das, was die Oeff-
nung verstopft, bei der Verbesserungnicht mit betheiligt ist,
wird aus der Thatsache klar, baß solibe Röhren von den

dünnstenWandungen ebensoviel leisten, als von den dickstem
solange sie nur eine gefchlosseneLuftsäule einschließen.

Der geschlosseneZustand einer Luftsäule istdie Haupt-
bedingung,welchenothwendig ist, der Luft eine hohe leitende

Kraft zu verleihen. Den Versicherungen akustischer Schrift-
steller folgend, daß die Schwingungen des Tones durch die

Luft in geraden Linien sich bewegen, gleich den Lichtwellen,
schlug ich früher vor, daß das Brustende des Stethvskvpes
in SMALLsehr spitzigen conus ausgehöhltseyn, und daß das

gaan JUUM so glatt, als möglich, gemacht werden solle,
um die Reiterion desTonee auf die dikecteste Weise zu be-

fördern. Aber dieses Princip ist mehr auf Hörröhrean-

wendbar- Welche MS der offenen Luft Töne empfangen, als

·an das Stethvskvp- welches Vibrationen von einer festen,
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umschlossenenFläche erhält. Die in einer dichten Röhre
eingeschlosseneLuft vibrirt als ein Ganzes, und ihre Schwin-
gungen dringen über Winkel und durch Krümmungen(wie
in einer biegsamen Röhre) mit einer Leichtigkeit, welche die

Idee einer einfachen Resterion nicht bestehen läßt, und ob-

gleich 'fie durch eine dichte, glatte Röhre leichter geleitet
werden müsse, als durch eine gekrümmteund höckrige-fV
ist Doch der Unterschied geringer, als man ohne eine Kennt-

niß der Eigenthümlichkeitengeschlossener Röhren erwarten

sollte Der Hauptvorwurf bei der Bildung des hohlen En-
des des Instrumentes ist der, mit den Wandungen der Brust
eine so große FlächeLuft, als möglich,in dichte Berührung
zu bringen, und die Wellen dieser Luft so direct, als mög-
lich, zum Ohre hin zu befördern. Es ist zu gleicher Zeit
wünschenswerth,eine großeHöhleinnerhalb des Instrumen-
tes zu vermeiden, weil eine solche Höhle ein muschelähnlis
ches oder klingendes Echo hervorbringt, durch die wieder-

holte schrägeReflerion der Vibrationen. Eine ronische Höhle
entspricht sehr gut der besten Leitung der Töne durch die

Luft, aber ein Trompetenende scheint ihr nicht nachzustehen,
und es paßt besser für die Mittheilung der Schwingungen
an die festen Theile des Instrumentes.

Ich habe oben die schwächereKraft eines soliden Ste-

thoskopes angeführt. Einige Schriftsteller, welche anneh-
men, das Stethoskop leite nur durch seine festen Wan-

dungen, schreiben diese Nachtheile dem Gewichte seiner Masse
zu, und behaupten, daß, wenn dieses durch Aushöhlenver-L
ringert würde, das solideSiethoskop noch immer das beste
Instrument sey. Um diesen Ausspruch zu prüfen, ließ ich
mir ein sehr dünnes Stethoskop aus sehr leichtem Tannen-

holze machen und dasselbe an seinem Brustende durch eine

sehr dünne Platte von demselben Matt-sinke verschließen,Und

es zeigte sich, daß es entschieden den Instrumenten mit of-
fener Mündung nachstände. Allein dieses Instrument, um-

gekehrt mit seinem geschlossenenEnde an das Ohr gehalten,
und mit dem offenen auf die Brust, theilte alle zerstreuten
Töne Ungemein gut mit, welches sich klUk dakalls erklären

läßt, daß die zgroßeOberflächeder Höhle dieses Instru-
mentes den soliden Theil fähig machte, die Schwingungen
aufzufangen. .

Da ich aber nun fand, welch’ einen bedeutenden An-

IWI die spide Wandungen der Stethoskope bei der Mit-

khtkluug der Töne haben, und durch Versuche erkannte, daß
khke Wirksamkeit hauptsächlichvon der Gestalt ihres Brust-

endes,durch welches sie die Schwingungen empfangen, ab-

hangkgsey, so ersann ich eine Form des Instrumentes, wel-

ches sie besser zu diesem Zwecke qualisicirt, als irgend eit«
der bisjeßt gebräuchlichen.—- Es ist das Iagdhorn Mk

Trvmpetenende(s. Fig. 17. 4.), dessen sehr dünn angefer-
tigten Ränder flach auf die Wandungen der Brust aufse-
sebt und sehr bald von den Schwingungen derselben miter-

griffen werden.

Das auf diese Weise aus einem leichten fpködmHoxiei
wie von dem Feigenbaume, construirte JUstkUMMk«Wlki-,
wenn es mit einem Probetone versucht wird, sich fUt die
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meisten Zwecke geeigneter, als die bisjeht gebräuchlichen
Stethoskope, zeigen.

Ader die meisten Stethosrope sind mit einem durch-

bohrten Stöpsel versehen- dessen vorzüglichsterNutzen darin

besteht, verbreitete Töne auszuschließen,und durch den mitt-

leren Canal von einer begränztenStelle aus Lufttönemir-

zutheilenz so ist derselbe von großemNutzen, um Pectori-
loquie von verbreiteter Bronchophonie zu unterscheiden. Jch
sinne, daß dasselbe recht gut dadurch erreicht werden kann,
daß mein das Ohkende (B) an die Brust und das hohle
Ende (-4) an’s Ohr ansetzt, indem dieses.Ende, welches

eine gewisse Ausdehnung von flacher Oberflächehat, sich
dem Ohre seht gut anschließtund nicht hohl genug ist um

viel Muscheltdn hekvorzubringen.
Eine UnbiqUenlllchkeit,welche man anfänglichmit die-

sem Instrumente erfuhr, war seine Zerbrechlichkeit, da es

in ka Taiche leicht zerdrücktwerden konnte. Diesem Uebel-

stande wird leicht abgeholfen, indem man das Ohrende (B,
wie knnn Figur 18. sieht) ahnimmt und es in das hohle
Ende (J.i) einpaßt, welches auf diese Weise nicht nur den

dünnen Theil verstärkt, sondern auch das Instrument trag-
barer macht. Zu diesem Zwecke, und um diffundirte Töne

auszuschließen,müßte das Ohrende starr und von einem

zähenMateriale, wie von Burbaum oder Ebenholz, gear-
beitet seyn.

Das Stethoskop in seinem verpackten oder tragbaren
Zustande (Figur 2.) ist gut dazu geeignet, die Ausdehnung
nnd Richtung der Pulsationen des Herzens, oder der Arte-

rieu und der Bewegungen der Respiration sichtbar zu ma-

chen. Mit seinem breiten Ende, als einer Basis, fest an die

Brust angelegt, zeigt sein kleines Ende in einem höheren
Grade die Bewegungen seiner Basis.

Da das biegsame Stethoskop von mehren achtungs-
werthen Autoritäten empfohlen worden ist, so ergreife ich
hier die Gelegenheit, meine Einwendungen dagegen auszu-

sprechen, welche auf einer bedeutenden Erfahrung im Ge-

brauche desselbenbegründetsind. Als ich es an einem Pro-
betone VeksUchkii fand lch es weit nachstehend in der leiten-

denKkaft für alle Zimko Töne des Athmens und Herzens.
Lautere Töne- wie Vlf Vek Bronchial- oder ravernösenRe-

spiration, und die Stimmtöne ekhöht es durch die Hinzu-
fügung eines Muschelechckszwelches es sehr schwer macht,

sie voneinander zu unterscheiden.Es eignet sich weit besser
für die Herztöneund ist gewiß das beste Instrument, ve-

nöfe und arterielle Gerausche iu untersuchen, weil eg mit

einem geringeren Grade von Drucke, als das gewöhnliche
Stethoskop, applicirt werdenkann. Der Hauptvorzugdes-
selben besteht jedoch in seinenBiegsamkeihwelche ka M

dem Patienten in Lagen applcctren läßt, in welchem pag

gekade Stethoskop kaum gebraucht werden kann. Rudrer-

seits hat es die Unbequemlichkeit,«daß es den Gebrauch hei-

dek Hände erfordert, um es sirut zu erhalten,so daß d»

Ausrultirende keine Hand frei hat, unt die Reibung Und

Bekühkungder Kleidungsstückezu verhuten,u. s. w» oder

sich anzustemmen, währender sieh uber den Kranken beugt.
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Perrussion s-, Das Hauptes-innederselben ist tu Kurzem
dieses: Der Ton bei der Yerrufsionwird von der elastischenSpan-
nung der Körper hergeleitet,welcheder Anschlag erreicht, Und

that von der vereinten Schwingung derselbenab. So erreicht
eine leichte und flache Perrussion nur die oberflächlichenTheile,
und wird von diesen wiedergetönt, eine kräftige Perrussion km-

pfängt ihren Wiederhall auch von tiefer gelegenen Theilen.

Die Beschaffenheit des angeschlagenen Tones variirt nicht nur

in Lautheit und Helligkeit, sondern auch, und sehr constant, im
Grade, indem die tiefsten Töne in allen Fällen die gesundesten
sind, einige wenige von emphysema und pneurnothorax ausgenom-
men. Jn einigen Fällen von Pneumonie, Pleuresie und selbst Tu-
berkeln ist der angeschlageneTon weit lauter auf der kranken, als

auf der gesunden Seitez dieses ist da, wo die Heiligkeit von der

Resonanz der daruntrrgelegenen Röhren ausgeht, welche die Ver-

dichtung des Lungengewebes dem Anschläge zu erreichen gestattet.
Aber in allen diesen Fällen wird die krankhafte Beschaffenheit des

Tones dadurch bewiesen, daß sein timka höher ist, als auf der

gesunden Seite.

Jn Fällen von phthisis, in welchen der Aufrultirende, in Be-

treff der Vergleichung der angefchlagenen Töne von entsprechenden
Punrten auf beiden Seiten, im Zweifel ist, kann er zuweilen da-

durch sich helfen, daß er sein Ohr zur selben Zeit, wo er anfchlägt,
an die Brust legt. So kann er beider Untersuchung unterhalb
der Schlüsselbeineeine leichte, unmittelbare Perrussion daselbst mit
den Fingern anwenden, während er sein Ohr in der regio scapulass
ris anlegt; aber bei’m Bergleichen des Tones mit dem der entge-
gengesetzten Seite muß er darauf achten, an entsprechenden Pum-
ten sowohl zu horchen, als anzuschlagen.

Bei einer Untersuchung dieser Art wird die Helligkeit oder

Lautheit des Anschlags weniger leicht unterschieden, als das Fieber
oder der Grad, deren Unterschied zuweilen deutlich ist, wenn er es

nach der gewöhnlichen Untersuchungsart nicht ist.

Bei der Perrussion des Unterleibes ist es nützlich, verschiedene
Grade des Druckcs mit dem Iplessimeter oder ’der angeschlagenen·
Hand auszuüben. Starke-r Druck bei kräftigemAnschlage dislo-
cirt die oberflächlichencontents (Gas und Flüssigkeit) und ent-

lockt einen Ton aus tiefer gelegenen Theilen. Andererseits wird

die leichteste Perrussion ohne Druck die koberflächlicheDumpsheit
einer Schicht von Serum entdecken, welche zu dünn ist, um durch
Flurtuation wahrgenommen zu werden.

Jin Allgemeinen halte ich die Finger für die besten Instru-
mente bei der Sprrrussion, und die verschiedenen Weisen, auf welche
sie gebraucht werden können, gereichen ihnen zur bestenEmpfeh-
lung. Es giebt jedoch einige wenige Fälle, in welchen ein Instru-
ment genauere Judirationen für die Perrussion gewährenwird,
und ich irill nun eins beschreiben, welches ebenso zweckmäßig,als

einfach, ist«
.

Percussionsplatten sind im Allgemeinen zU groß, um dicht
zwischen die Riopen applicirt zu werden, und wenn sie aus hartem

Materiale gemacht werden, so verursachen sie durchdas Anschlagen
an irre Oberfläche ein klapperndes Geräusch. Die Hämmer von

Dr. Burne und Winterich sind nicht nUk lchkeckenerregendin
ihrem Aeußerem sondern ihre Schläge können W Stärke«Und ihre
Töne an Eigenthümlichkeitvariiren, nach dek Richtung- ln welcher
der Hammer fällt, ob ganz perpendirulär,oder nicht.

Um diese Uebel ände zu vermeiden-·ließ Ich ein Plessimeter
aus einem starken sckktmalenStückeFllchbim Ungefähr 4« lang, Fig.
19.) anfertigen, welches durch Hitze etwas gebogen war, so daß das

eine Ende eine Handhabe bildet,·wöhkend·dns»andereauf hie Brust
applirirt wird; der lehkekk FVUIkann mlkVUffelledrrund Sammt

bedeckt werden, utn MS MCPPFMM Ohkkflnchezu schwächen.
Der Hammer (Fig- L«0-)ist ans Mem an bilden Enden flachgedrück-
ten Sphäroid von Blei (E«1M Läkigspllkchmesseygemacht, auch
mit Leder und Sammet bedeckt und mit einem kleinen Stabe von

Fischbein (4 Od»,5ZÄllMJOals HapdhnbeVerschen. Das Plesstnleter
schließt sich- Wie km Fulle zwischen den Rippen ein, und läßt
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sich fest und angemessenan jeden Theil anbringen. Da der Kopf
des Hammers, gleich dem des Geologen, kreisrund ist, so kann er

kaum in der Richtung feines Anfchlages variiren und bat Schwere
genug, sowohl tiefere, als oberflächlicheTdne mil sehr geringer
Kraft des Anschlages zu entlocken. Die Elastitität der Handhaben
von beiden erleichtert sehr ihre Anwendung.

Ueber ein neues Peteusfionsinstrument.
Von Dr. C. J. Aldis.

(Hierzu die Figur ro. auf der mit dieser Nummer ausgegebenen
Tafel)

Was die verschiedenen Arten des Pertutirens betrifft, so per-
tutiren einige Aerzte mit den Fingern der rechten Hand, deren

Spitzen sich in gleicher Linie befinden und halbgebogen sind, indem

sie an die Brust in einer perpendiculären Richtung anschlagen.
Andere gebrauchen vier Finger der rechten Hand, um mit densel-
ben auf vier Finger der linken Hand, welche auf den zli un-

tersuchenden Theil der Brust aufgelegt werden, aufzuschlagen.
Piorry erfand das pleosiiiistre, ein rundes Stück Elftnbein,
uin manchen Personen den Schmerz zu ersparen, den sie empfin-
den, wenn man an die Brustwandungen selbst anschlägt Später
wurde ein leichter Hammer mit lederner Fläche eingeführt, den

man mit der rechten Hand auf das pleuimåtre auffchlägt. Jn
neuerer Zeit ist ein anderes Instrument eingeführt worden: ein

Griff wird an das plesainiåtro befestigt, welches dann mit einem,
in der rechten Hand gehaltenen Hammer angeschlagen wird.

s Vor fünf Jahren tonstruirte ich ein rohes Modell eines höl-

zernen Instrumentes, mit einem daran befestigten Hammer, der

einen elastifchen Griff hat, uni mit der rechten Hand in die the
gehoben zu werden; aber ich gab es auf- weil ich gewohnt war-

mit den Fingern zu percutiren. Vor Kurzem machte ich jedoch
einen Abriß dieses Instrumentes auf Papier, und dachte, das-, mit

Hülfe eines Regulators- seine Hebung so geleitet werden könne,
daß es gleichförmigeTöne hervorbringe; denn bei’m Erheben des

Hammers berührt, so wie er fällt, die elastifche Handhabe sogleich
die regulirende Schraube, welche beweglich ist, wenn es wün-

schenswerth seyn sollte, eine größereoder geringere Erhebung des

Hammers zu bewirken, um mehr oder minder gleichfbrmige Töne
hervorzubringen.

Das Plessimeter (siehe die AbbildungFigur16.) ist aus Leder

gearbeitet, und bewegt sich in einem Stifte, um sich dem Theile
anzupassen. Der Percussor ist an dem Stiele des Plessimetcks he-

festigt und bewegt sich auf einem Gelenke. Indem man den Griff
des Percufsors niederdrückt, wirft die Springfederden Percufsor
abwärts gegen das Plessimeter hin, wobei die Stärke des Anschla-
ges durch eine Schraube regulirt wird. (l«oaaon Medic-! Ga-

zettc,«l)oo. 1842.)

Misrellein
Ueber die Operationen der·künstlichen Pupille hat

Herr Guspim welcher zweiundneunzig Mal sie vorgenommen hat-
.-
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der Jtleademieder Wissenschaften zu Paris folgende Böse, als Fol-
gen jener beträchtlichenReihevon Operationen, mitgetheilte I. Die
Operationender.kllnstlichenPupille gelingen im Ganzen mehr, als
die Staaroperationen. L. Die Operation der künstlichenPupille
kann mit Nagen angewendet werden in Fällen von angeborene-I
kleinenStaarlinsenz s. Wenn das Auge von einer bartnäekigen
meis, mit cupsulitrs und mehr pdkk minder vollständigerAtrefie
der Pupille befallenist« so ist es ein zweckmäßigesVersahrkm eine
kunstlichePupille Fnzullegemals Mittel, um zu vermeiden, daß
man später die künstlichePupillenbildung und die Staaroperaiion
zusammen vornehmen ni»usse.— Zu den bekannten Methoden fügt
Herr Guspin noch hinzu: die Einklemmung in die Hornhaut,
die Elnklemmunnmit Ausschneidung, die Ausschneidung durch die
soleroticn, die·Lostrennungder iris, einfach oder mit Ausschnei-
dU»g- durch die SckskWCss — Die Methode der Eintlemmung
VOU Gllepitb Welchk Wiscnklkchvon den Methoden von Himly.
Adam und Bat-arise verschieden ist, besteht darin, die Pupille
mittelst Belladonna zu erweitern, die Vereinigung der Hornhaut
und scieroticu auf eine Länge von 6 bis 7 Millimeter einzuschmi-
d»en,ein kleines StückchenHornhaut mittelst einer Art von Loch-
eisen (eniporte-pM-«O)«WkszUM’thn,den hervorgebrachten Iris-
vorfall durch Callterlsation zu erhalten und eine eidhäsiveEntzün-
dung herbeizuführen. — Wenn man, sagt er, mit einem Loche-«-
sen ein kleines Stückchen der Hornhaut und den Jtisvorfall aus-

schneidet, so klemmt sich der freie Rand der iria in die Oeffnung
der Hornhaut, was ein glückliches Resultat herbeiführt. Herr
Guspin hat außerdem gesundem deß. wenn man die Stelle dicht
neben der Verbindung der Hornhaut und sclcroiica wählt man
durch diese Membran in die vordere Augenkammer eindringen
und dabei die Hornhout ganz unversehrt lassen kann; dieser neue

Einschnittgestattet dem Operateur dann, kleine Zangen oder
Haken einzufiihrenund die Ausschneidung, oder die einfache Ab-
trennung, oder die Abtrennung mit der Ausfchneidungzugleich aus-

zuführen.

Entfernung der part-lieu Eine achtunddreißigjäbrige
Frau ivurde aus dem Wagen lgeschleudert und erlitt eine Zer-
schmetterungder patellu, mit beträchtlicher Zerreißung der Weich-
theile des Kniee’s. Tags darauf waren die Theile schon sehr ge-
schwollen, es wurde aber von Herrn Condyon sogleich die ganze
paiolla exstirpirt, die Wunde antiphlogistisch behandelt und spä-
ter mit Heftpflastern lind Druckverband zur Heilung gebracht.
Schon nachvier Wochen war die Kranke im Stande, ihren Ge-
schäften wieder nachzugehen, und nach mehreren Monaten waren
alle Wunden geheilt; die Entstellung ist größtentheilsnicht ausfal-
lenb Lin-noch Apr. 18-48.) iEs ist sehr zu wünschen, daß-
wenn die Frau dereinst stirbt, die genaue Untersuchung des Kniee’s
nicht unterbleibei F.)

- Nekroloig' «- Dek hochvetdievte Donati- Dk. Seil-k,

ZäksxsiksedxxecglrllrgschenLehranstalt zu Dresden, ist- auf der
km a 280

« «

am Schlage gestorben.
- M September zu Freiberg plötzlich
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